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Wie werden

Der Rohdiamant kommt mit vielen Unreinheiten behaftet
aus der Mine. Er ist ursprünglich trüb und glasig und
nur vom Fachmann zu erkennen. Es ist eine überaus müh-
selige Arbeit notwendig, um ihn aus der Hülle herauszu-
schalen, die die Erde um ihn gelegt hat.

3it 2lmfterbam ift ber eigentliche Siß ber großen, roettbe*
fannten Diamantenfcbteifereien, übrigens immer noch ein febr
feltenes ©eroerbe, bas feine Slrbeitslofigteit fennt. Bon bort
geben bie heften unb fäbigften Slrbeiter in bie SBett hinaus.

Unenblicbe SBerte roanbem burcb bie Jjanb eines Diaman«
tenf(bleifers, ffis gibt Steine, bie einen SBert oon ijunberttau«
fenben haben unb bie eine ntonatelange Slrbeit mit ber ßupe er«

forbern, bis Schliff unb geuer ooltfommen finb. Sas Jöictjt, bas
er bann ausftrablt, ift es, roas ibm ben eigentlichen, oft riefen«
baften SBert gibt, ©in einiger Scbliffêbter oermöcbte ihn feines
gan3en SBertes su berauben.

Söenn ber Sölann an ber Drebfcbeibe ben Diamanten —
man muß roirflicb fagen mit falten 9teroen bearbeitet — er barf
in feiner SBeife fenfibet oeranlagt fein — ift ber Stein in fo«

genannte ©riffe aus Btetall ober in runblicbe Scbufebteiftücfe
eingelötet, bie ibn oor bem Splittern beroabren. Der Diamant
als bas bärtefte Mineral ber SBelt, läßt fi(b roieberum nur mit
feinesgleitben bearbeiten. Ilm einen Brillanten oon einem ein»

3igen Karat bersuftelten, braucht es oolle arf)t Sage. Man be»

bente, baß bei jebem Stein 68 gacetten in genau feftgelegter
SBinfetftellung geftbliffen roerben, toas ein großes Slugenmaß
unb ein ungemeines Können erforbert. ffis gibt oft Steine, bie
eine berartige Kleinarbeit auftoeifen, bas fie faum mit bem
nacften 2luge wahrgenommen roerben fann.

Sebr häufig roerben autb ältere Diamanten, bie jabrbun«
bertelang roobioerroabrt in ben Scbaßfammern reicher tnbifcfjer
gürften geruht, umgefcbliffen, bas beißt, fte roerben moberoi«
fiert. Das ift meift aber eine oiel febroierigere Sürbeit, als roenn
ber SRobbiamant ben erften Schliff befommt.

Der Diamant ift, roenn er aus ber Mine fommt, trüb unb
glafig unb nur oom gaebmann 3« erfennen. ffis bebarf einer un«
fäglicb mübfamen Slrbeit, ihn aus ber #ülte beraussufebälen,
bie bie ffirbe forgltcb um ihn gelegt bat. Der robe Stein enthält
febr oiel unreine unb trübe glecfen, bie berausgefebnitten roer«
ben müffen, roeil biefe Dinge bie Schönheit unb ben ®lan3
beeinfluffen roürben.

Das Bolieren oerbilft bem Diamanten erft su feinem gan»
3en Sauber. 3« biefem Sroecfe roirb er in oerfebiebenen Säuren
gefoebt. Bach biefer leßten Brosebur erft ift er fertig, blenbet
unb leuchtet, unb es ift fo roeit, ihn in foftbare Metalle ein«
sufeßen.

Bild oben links: Bevor der Diamant gespalten wird, muss erst mit der
Hemd ein Einschnitt gemacht werden, damit er, wenn er in die Ma-
schine kommt, nicht splittert.

Bild Mitte: Ein Rohdiamant wird in verschiedene Stücke geteilt. Diese
Teilung verlangt wiederum viel Geistesgegenwart, denn der Stein muss
vor Splitterung bewahrt bleiben.

Der rohe Stein enthält sehr viele unreine und trübe Flecken, die mit-
tels einer feinen Spezialsäge daraus entfernt werden müssen.
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An diesen Maschinen werden die
Diamanten geschliffen, eine Ar-
beit, die unendlich viel Sicher-
heit und Intelligenz erfordert. Ein
kleiner Arbeitsfehler kann den
Stein um Hunderte oder Tau-
sende entwerten.

Eine Handschneiderin

Der Stein muss während des
Schleifens mehrmals umgestellt
werden. Bei jedem Stein werden.
68 Facetten in genau festgelegter
Winkelstellung geschliffen. — Es
gibt'oft Stücke, die eine der-
artige Kleinarbeit aufweisen, die
feiim mit nacktem Auge wahr-
genommen werden kann.
Erst das Polieren yerhilft dem
Diamanten zu seinem ganzen Zau-
ber.

là vvrà»

Der lìohdiamant Domini mit vielen Unreinheiten bebaktet
aus der iVline. Dr ist ursprünglich trüb und glasig un<I

nur vom Bacbmann ru erkennen. Ds ist eine überaus müh-
selige Arbeit notwendig, um ihn aus <ier Dülls herausru-
schälen, «iie die Drde um ikn gelegt hat.

In Amsterdam ist der eigentliche Sitz der großen, weltbe-
kannten Diamantenschleifereien, übrigens immer noch ein sehr
seltenes Gewerbe, das kein« Arbeitslosigkeit kennt. Von dort
gehen die besten und fähigsten Arbeiter in die Welt hinaus.

Unendliche Werte wandern durch die Hand eines Diaman-
tenschleifers. Es gibt Steine, die einen Wert von Hunderttau-
senden haben und die eine monatelange Arbeit mit der Lupe er-
fordern, bis Schliff und Feuer vollkommen sind. Das Licht, das
er dann ausstrahlt, ist es, was ihm den eigentlichen, oft riefen-
haften Wert gibt. Ein einziger Schliffehler vermöchte ihn seines

ganzen Wertes zu berauben.
Wenn der Mann an der Drehscheibe den Diamanten —

man muß wirklich sagen mit kalten Nerven bearbeitet — er darf
in keiner Weise sensibel veranlagt sein — ist der Stein in so-

genannte Griffe aus Metall oder in rundliche Schutzbleistücke
eingelötet, die ihn vor dem Splittern bewahren. Der Diamant
als das härteste Mineral der Welt, läßt sich wiederum nur mit
seinesgleichen bearbeiten. Um einen Brillanten von einem ein-
zigen Karat herzustellen, braucht es volle acht Tage. Man be-
denke, daß bei jedem Stein 68 Facetten in genau festgelegter
Winkelstellung geschliffen werden, was ein großes Augenmaß
und ein ungemeines Können erfordert. Es gibt oft Steine, die
eine derartige Kleinarbeit aufweisen, das sie kaum mit dem
nackten Auge wahrgenommen werden kann.

Sehr häufig werden auch ältere Diamanten, die jahrhun-
dertelang wohlverwahrt in den Schatzkammern reicher indischer
Fürsten geruht, umgeschliffen, das heißt, sie werden moderns-
siert. Das ist meist aber eine viel schwierigere Arbeit, als wenn
der Rohdiamant den ersten Schliff bekommt.

Der Diamant ist, wenn er aus der Mine kommt, trüb und
glasig und nur vom Fachmann zu erkennen. Es bedarf einer un-
säglich mühsamen Arbeit, ihn aus der Hülle herauszuschälen,
die die Erde sorglich um ihn gelegt hat. Der rohe Stein enthält
sehr viel unreine und trübe Flecken, die herausgeschnitten wer-
den müssen, weil diese Dinge die Schönheit und den Glanz
beeinflussen würden.

Das Polieren verhilft dem Diamanten erst zu seinem gan-
zen Zauber. Zu diesem Zwecke wird er in verschiedenen Säuren
gekocht. Nach dieser letzten Prozedur erst ist er fertig, blendet
und leuchtet, und es ist so weit, ihn in kostbare Metalle ein-
zusetzen.

Bild oben links: Bevor der Diamant gespalten wird, muss erst mit <Ier

lland ein Dinscknitt gemacht werden, damit er, wenn er in die iVla-
scbine kommt, nickt splittert.

Lild Glitte: Din Dokdiamsnt wird in verschiedene Stücke geteilt. Diese
leilung verlangt wiederum viel (Zeistesg^enwart, denn der Stein muss
vor Splitterung bewahrt bleiben.

Der robe Stein enthält sehr viele unreine und trübe Blecken, die mit-
tels einer keinen Specialsäge daraus entkernt werden müssen.
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à diesen dkascbinen werden die
Diamanten gescbllkken, eine âr»
beit, die unendlich viel Sicher-
heit und Intelligent erkordert. Dm
kleiner àbeitskeàler kann den
Stein um Hunderte oder Tau-
sende entwerte».

Dine llandscbneiderin

Der Stein muss während des
8ckleikens mehrmals umgestellt
werden. Lei jedem Stein werden
68 Baretten m genau kestgelegter
^Vinkelstellung gescblikkea. — Ds
gibt okt Stücke, die eine der-
Ktllge Kleinarbeit aukweisen, die
àà wit vaàtem à^e nadr-
genommen werden kann.
Drst das Bolleren verbilkt dem
Diamanten ru seinem gaoreu Tau-
der.
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